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Zur B e k ä m p f u n g d e r A b b a u k r a n k h e i t 
bei Kirschen kann naturgemäß noch nichts Erschöpfen-
des gesagt werden. Die schwer erkrankten Bäume sind 
zu entfernen. Sollte es sich bestätigen, daß die Krank-
heit bei Sauerkirschen tatsächlich nur langsam fort-
schreitet, genügt es vielleicht, unter Einbeziehung der 
benachbarten Zweige jeweilig die erkrankten Aste 
alsbald herauszuschneiden, um das Umsichgreifen der 
Erkrankung zu verlangsamen. Soll die Erzeugung von 
wirklich gesunden Pflanzen gewährleistet werden, er-
scheint mir eine regelmäßige Beaufsichtigung der 
Baumschulen und deren Mutterbäume durch Sachver-
ständige unerläßlich. Bei uns ist diesbezüglich noch 
mancherlei aufzuholen. Bei Nachweis von abbaukran-
ken Kirschen bitte ich, das Institut für Obstbau in 
Heidelberg zu verständigen. -
Abschließend sei noch auf das Kir s c h e n s t e r -
b e n an de r B er g s traß e hingewiesen. Bei See-
heim beobachtete ich es seit Jahren6). bei Lützelsachsen 
sah ich erst im Herbst 1952 die erschütternd große An-
zahl von alten :und jungen Baumruinen. Zur vollen Klä-
rung der Sachlage fehlen bisher alle Voraussetzungen. 
Bei der Rosettenbüschelkrankheit gehen die gestauch-
ten Triebe zuletzt zugrunde, beim Kirschensterben der 
Bergstraße dagegen vertrocknen die verholzten jüng-
sten Triebe zuerst. An einigen wenigen Endzweigen 
") S. Anmerk. 1) S. 65 (Abb. 2 u. 3). 
werden eine Reihe kleiner Blattstände bemerkbar, die 
basalwärts mehr oder weniger rasch in normale Be-
blätterung übergehen. Mit zunehmendem Absterben 
zahlreicher Endäste versuchen die Besitzer vergeblich, 
durch kräftigen Rückschnitt der betroffenen Hauptäste 
und Umpfropfung der Bäume die Rückgangserscheinung 
aufzuhalten. Greift sie weiter um sich, werden die 
Bäume bald das Opfer von holzzerstörenden Insekten 
und anderen sekundären Erscheinungen, z. B. Sonnen-
brand. Schließlich verbleiben Bau!Ilstümpfe mit unregel-
mäßigen Austrieben am Stamm und im Bereich der 
Hauptäste. Oft ähnelt das äußere Aussehen solcher Süß-
kirschen demjenigen von völlig abgebauten Edeltannen 
(Abies pectinata), dem sogenannten Tannensterben. Da 
(in Seeheim) die ungeordneten dichten Blattbüschel oft 
aus dickwandigen, brüchigen ßlätte'rn bestehen, die 
beim Darüberstreichen rascheln, dürfte · die Virusnatur 
des Kirschensterbens an der Bergstraße nicht unwahr-
scheinlich sein, zumal die Blätter der kranken Bäume 
mehr oder weniger häufig deutliche .Mosaiksymptome 
aufweisen (Ringe, Bänder, Fettflecken u. a. unregel-
mäßige Aufhellungen). An dem Umsichgreifen der 
Krankheit im Gebiet dürften' tierische Uberträger mit 
beteiligt sein. Neben unbedingt notwendigen experi-
·mentellen Untersuchungen sollte man im Gebiet bald-
möglichst mit einwandfreiem Pflanzgut Versuchspflan-
zungen anlegen, die gut gepflegt und regelmäßig ge-
spritzt werden. 
Zur Frage der Bekämpfung von Colchicum autumnale 
mit wuchsstoffhaltigen Mitteln 
Von Franz Kerst ing, Pflanzenschutzamt Münster/Westfalen 
Der ungemein starke Besatz großer Wiesenflächen 
mit Herbstzeitlose hat imrµer wieder die Erarbeitung 
sicher wirksamer und wirtschaftlich tragbarer Bekämp-
fungsmethoden herausgeforde rt. . Die Bedeutung der 
Pflanze als Unkraut liegt nicht nur in der Unterdrük-
kung der Kulturpflanzen durch sie, sondern auch in 
ihrem Gehalt an giftigem Colchicin und wurde von 
Wehs arg (1) eingehender 
Betrachtung unterzogen. Auch 
die Bekämpfungsmöglichkei-
ten durch Bewirtschaftungs-
und mechanische Maßnah-
men sind von W e h s a r g 
(1) kritisch untersucht und 
ausführlich dargestellt. Diese 
.Wege werden jedoch nur in 
wenigen, meist k le ineren Be-
trieben mit Sorgfalt beschrit-
ten, da sie zeitraubend und 
bei Mangel an Arbeitskräf-
ten umständlich sind. 
sind Hinweise auf Erfolge mit Wuchsstoffpräparaten 
mitgeteilt (2). 
Erste orientierende Erprobungen solcher Mittel 1948 
zeigten eine starke Reaktion der oberirdischen Pflan-
zenteile in Form der . bekannten Verwachsungen 
(Abb. 1). 
Die Arbeiten wurden deshalb vom Frühjahr 1949 an 
bis heute in zahlreichen Einzelreihen und Dauerver-
suchen planmäßig fortgeführt. Die vorliegenden um-
Die Verwendung von Chlo-
rat- oder DNC-Mitteln zur 
Bekämpfung der Herbstzeit-
lose hat sich nicht bewährt. 
Mit der Einführung der 
wuchsstoffhaltigen Präparate 
schien sich eine neue Mög-
lichkeit zu ihrer Vernichtung 
anzubahnen. Dies·e Hoffnun-
gen wurden noch genährt 
durch entsprechende Hin-
weise in den Werbeschriften 
von Herstellern solcher Mit-
tel. Auch in der Literatur 
Abb. 1. Links unbehandelt, rechts mit 3 kg 2.4 D-Salz je ha gespritzt, 
10 Tage nach der Behandlung. 
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fangreichen Ergebnisse bezüglich der 2,4 D-Salze ge-
statten jetzt eine Stellungnahme zu den der Versuchs-
- anordnung zugrunde gelegten Fragen. 
Ab 1951 wurden neben den 2,4 D-Salz-haltigen Wuchs-
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stoffmitteln auch andere Präparate mit ähnlichen Wirk-
stoffen in die Versuche einbezogen. Wenn auch die 
Ergebnisse mit diesen Stoffen wegen ihrer erst ein-
oder zweijährigen Erprobung noch nicht als unbedingt 
gesichert angeseh,en werden können, so geben sie doch 
Hinweise auf die Richtung der Weiterarbeit. 
Die Wirkung der Behandlung wurde stets durch Auszäh-
len der Blüten und Pflanzen ermittelt, daneben erfolgte auch 
eine Bonitierung des Schadbildes der oberirdischen Pflan-
zenteile. Da der Unkrautbesatz aUlf den Kontrollparzellen in 
den einzelnen Jahren sowohl hinsichtlich der Blüte als auch 
der Blattbüschel - wohl durch die Witterung und Bewirt-
schaftungsmaßnahmen bedingt - mengenmäßig mehr oder 
weniger variierte, wmden diese Abweichungen bei der Aus-
wertung der Zählergebnisse der behandelten Flächen ein-
kalkuliert. Die Wirkung der Mittel ist jeweils in der pro--
zentualen Vexminderung des Herbstzeitlosenbesatzes gegen-
über dem durchschnittlichen CoJchicum-Bes-t,and der Kon-
trollparzellen ausgedrückt, wobei dieser jeweils = 100 ge-
setzt ist. Auf die Wiedergabe der umfangreichen Tabellen der 
Einzelergebnisse sol1 verzichtet werden. Die in den Ta bel-
len und Kurven mitgeteilten Werte sind jeweils Durch-
schnittszahlen gleichbehandeHer Parzellen eines Versuches, 
da die Mittelwirkung bei gleicher Aufwandmenge zur selben 
Zeit auf verschiedenen Vers-uchsflächen stark schwankte . 
Die Mittelmengen je ha und Jahr lagen bei einmaligem 
Spritzgang zwischen 1 und 6 kg/ha , bei zweimaligem 
Spritzganq zwischen 2 und 7 kq iba. De r Spritzbrühaufwand 
in den Vers,uchen wurde zwischen 400 und 1500 1/ha bei 
gleicher Wirkstoffmenqe variiert:. 
Verminderung von Blüten und Blattbüschel_n 
Als erstes Ergebnis, welches sich ilUS allen Ver-
suchen gleichsinnig ergab, ist herauszustellen, daß 
2,4 D-Salze die Zahl der Blüten stärker vermindern als 
die Zahl der Blattbüschel. Abb. 2 zeigt dieses an dem 
Resultat eines Versuches mit verschiedenen Mitteln, 
Abb. 3 an den Werten eines umfassenden Dauerver-
suches, bei dem nur ein 2,4 D-Salz-Präparat zur An-
wendung kam. 
In dem in Abb. 2 wiedergegebenen Versuch schwan-
ken die Prozente der erschienenen Blüten zwischen 0,78 
und 13,9 je qm, die der Blattbüschel dagegen zwischen 
17,6 und 80,6. Bei zweimaligem Spritzgang mit glei-
chem Mittel und gleichem Aufwand wird die Blüten-
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zahl etwa in gleichem Verhältnis weitergedrückt wie 
die Zahl der Blattbüschel. Dabei wird jedoch die Mit-
telwirkung nicht dem Aufwand entsprechend ver-
doppelt. 
Abb. 3 gibt die Kurve für die Durchschnittswerte 
der Blütenminderung bei steigendem Mittelaufwand 
wieder. Dabei sind .alle Werte des Versuches für die 
einzeinen Mittelmengen. benutzt, gleichgültig, ob sie 
a.us einer oder mehreren Spritzungen in einem oder in . 
mehreren aufeinanderfolgenden Jahren gewonnen 
wurden. Die Kurve lehrt, daß die Differenz zwischen 
der Mittelwirkung auf die Blüte und auf die Blatt-
büschel bei geringen Dosen größer war als bei hohen. 
Bei Aufwandmengen von etwa 3 bis 7 kg/ha scheint 
die Differenz am größten zu sein. Die Kurve für die 
Blütenminderung steigt bis zu einer Gabe von 5 kg/ha 
steil an, um bei höheren Aufwa,ndmengen stetig flacher 
zu werden. Die Idealkurve für diesen Versuch scheint 
demnach ein Parabeiarm zu sein. Wesentlich ist jedoch 
die Feststellung, daß es bis zu einem Gesamtaufwand 
von 16 kg/ha in 3 Jahren und 19 kg/ha in 4 Jahren 
nicht gelungen ist, die Blüte völlig zu unterdrücken. 
Die Kurven einjähriger Versuchsreihen mit gesteiger-
tem Aufwand zeigen einen entsprechenden Verlauf. 
Die starke Schwankung der prozentualen ,Blütenmin-
derung bei gleichem Mittel und gleicher Präparatmenge 
auf verschiedenen Flächen, wie sie aus den Abbildun-
gen 2 und 3 ebenfalls herauszulesen ist, ist bemerkens-· 
wert. Diese ist die größte in allen Versuchen beobach-
tete Schwankung und mag auch zeigen, wie unter-
schiedlich die Pflanzen unter verschiedenen Lebens-
bedingungen auf gleichartige Behandlung zu reagieren 
vermögen. 
Die Beobachtungen über die unterschiedliche Ver-
minderung von Blüten- und Pflanzenzahlen durch die 
2,4 D-Salze scheinen mir deshalb besonders bedeutsam, 
weil in der Praxis leicht die Neigung bestehen könnte, 
eine starke Hemmung der Blütenbildung fälschlich als 
Kriterium für die pflanzenvernichtende Wirkung solch.er 
Präparate zu werten. 
In Vergleichen erwiesen sich 2,4 D-E~ter wirksamer 
als die Salze, doch liegen einstweilen mit diesen Mit-
teln nur geringe Erfahrungen vor. 
Wurde nach ein- oder mehrfacher Spritzung im Folge-
jahr die Behandlung ausgesetzt, so stiegen die Blüten-
zahlen im Herbst wieder stark an, während die Zahlen 
für die Blattbüschel im Jahre darauf weiter absanken 
und erheblich unter der in diesem Jahre normalen 
Pflanzenminderung auf den Kontrollflächen lagen. Die 
Werte der Tabelle 1 sollen dieses erläutern. 
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Es scheint also, als ob nach voraufgegangener Be-
handlung zahlreiche Pflanzen sich bereits in einem 
Sommer so weit gekräftigt haben, daß sie wieder nor-
male Blüten hervorbringen können, während bei an-
deren die Störung so tiefgreifend war, daß ein lang-
samer Tod von Knollen noch 1 Jahr nach der Behand-
lung herbeigeführt wurde. Diese Beobachtung scheint 
einer näheren Untersuchung wert. 
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Im Versuch der Abb. 2 ist der starke Effekt des 
MCPA-Mittels auf die Blütenunterdrückung bei un-
befriedigender Wirkung auf die Pflanze · selbst auf-
fällig. Es wäre denkbar, daß den MCPA-Mitteln eine 
spezifische Wirkung auf die Verhinderung der Blüten-
bildung zukommt, doch ist auch · diese Frage eingehen-
der zu prüfen. 
Als gesichert kann jedoch die weit stärkere blüten-
hemmende Wirkung der 2,4,5 T-haltigen Mittel gel-
ten, wovon auch der Versuch in Abb. 2 ein Beispiel 
gibt. Nach zwei- und für einige Präparate einjährigen 
· Ergebnissen ist die Hemmung der Blütenbildung am 
stärksten bei den reinen 2,4 D- 2,4,5 T-Mischestermit-
teln. So konnte 1952 durch diese Präparate bei 4 bis 
6 1/ha von insgesamt 22 Versuchen in 7 Fällen die 
Blütenbildung völlig unterdrückt, in 9 Fällen bis auf 
unter 0,1 je qm und in den restlichen 6 Versuchen auf 
weniger als 0,5 je qm bei einer Durchschnittszahl von 
16,8 je qm auf den Kontrollflächen vermindert werden. 
Die Mittelwirkung kann offenbar nur nach der Zahl 
der im Jahre nach der · Behandlung wieder erscheinen-
den Blattbüschel beurteilt werden. 
Abb. 4. Längsschnitte durch am 2. 11. 
1952 ausgegrabene Knollen. Links unbe-
handelt, rechts 2 Knollen von der mit 
4 1 2,4 D- 2,4,5 T-'Mischester je ha be-
handelten Fläche. 
. Die Abb. 2 und 3 zeigen auch die erzielte Vermin-
µerung der Blattbüschel. Mit steigendem Aufwand er-
höht sich der Prozentsatz. Bei einem Gesamtaufwand 
von mehr als 3 kg/ha an war das Ergebnis um ein 
Geringes besser, wenn der Gesamtaufwand in zwei 
Spritzgängen ausgebracht wurde. Doch ist diese Dif-
ferenz nicht gesichert. Ob ein bestimmter Gesamtauf-
wand in einem oder mehreren aufeinanderfolgenden 
Jahren in jeweils einem oder mehreren Spritzgängen 
ausgebracht wurde, zeigte sich im Abtötungseffekt 
gleichfalls nicht in gesicherten Differenzen. Die in 
Abb. 3 aufgezeichnete Idealkurve für die Pflanzenver-
nichtung entspricht in ihrer Parabelform im Prinzip der 
der Blütenhemmung, sie verläuft jedoch zunächst 
flacher, um sich ihr bei hohen Aufwandmengen immer 
mehr zu nähern. Die Einzelwerte der prozentualen 
Pflanzenminderung kommen der Idealkurve am näch-
sten, je mehr Einzelbehandlungen erfolgen, und je mehr 
Jahre für die Ausbringung der Gesamtmenge benutzt 
sind. Wie stark die Ergebnisse bei völ'lig gleicher Be-
handlung zweier verschiedener Flächen auch hinsicht-
lich der Verminderung der Blattbüschel variieren, zeigt 
wiederum ein Vergleich der in Abb. 2 und 3 wieder-
gegebenen Prüfungen. · 
Eine Betrachtung der erzielten prozentualen Wir-
kung durch die einzelnen -Gesamtgaben an 2,4 D-
Salzen zeigt deutlich, mit welchen Kosten gerechnet 
werden muß, wenn mit diesen Präparaten ein befrie- · 
digender Dauererfolg erzielt werden soll. Ein Abtö-
tungseffekt unter 90 °/o erscheint unzureichend. Dazu 
sollte ein befriedigender Effekt möglichst in efoem 
Spritzgang, mindestens aber in einem Jahr erzielt wer-
den, damit sich die Zusammensetzung der Grasnarbe 
möglichst bald wieder ausgleicht und die geschädigten 
Pflanzen sich schnell erholen können. Dieses Ziel wurde 
in den Versuchen nicht erreicht, eine höhere Mittel-
menge als 6 kg/ha wurde allerdings in keinem Falle 
im Hinblick auf die Gefahr von ernsten Schädigungen 
des Nutzpflanzenbestandes in einerri Spritzgang aus-
gebracht. Die in den Versuchen für eine etwa 90 0/oige 
Abtötung des Unkrautes erforderliche Mittelmenge von 
etwa 12 kg/ha stellt die Wirtschaftlichkeit der 2,4 D-
Salze bei der Herbstzeitlosenbekämpfung sehr in Frage. 
Wo in jedem Einzelfalle die Wirtschaftlichkeitsgrenze 
liegt, ist bedingt durch die Stärke des Unkrautbesatzes 
und die Leistungsfähigkeit der Fläche. Eine Verwen-
dung solcher Mittel wäre daher wohl nur ausnahms-
weise dann vertretbar, wenn andere Möglichkeiten 
oder durchschlagender wirkende Mittel nicht zur Ver-
fügung stünden. Die durch mechanische Bekämpfung 
(zeitgerechtes Ausziehen der Knollen oder Blattbüschel, 
mehrjährig durchgeführte frühe Mahd o. ä.) verursach-
ten Kosten müßten daher einmal sorgfältig ermittelt 
werden, da die darüber bekannten Zahlen schlecht ver-
wertbar erscheinen (Wehs arg 1 ). Hinsichtlich bes-
ser wirksamer chemischer Mittel lassen die bisherigen 
Erfahrungen hoffen, daß die 2,4 D- 2,4,5 T-Mischester-
präparate eine günstigere Bekämpfungsmöglichkeit er-
geben werden. 
Die pflanzenabtötende Wirkung derartiger 2,4,5 T-
haltiger Mittel scheint nach den allerdings erst kurz-
fristigen Erfahrungen die der 2,4 D-Salze deutlich zu 
übertreffen (Abb. 2). Insbesondere die reinen 2,4 D-
2,4 ,5 T-Mischestermittel scheinen den 2,4 D- 2,4,5 T · 
Salz-Ester-Mischpräparaten sowohl in ihrer blütenhem-
menden als auch in ihrer pflanzenvernichtenden Wir-
kung üb'erlegen zu sein. Der Absterbeprozeß der mit 
diesen Mitteln behandelten Pflanzen verläuft wesent-
lich schneller, so daß in einem Falle bei nach der Be-
Tabelle 2 
Datum 2 s 2.a> 2 s 1952 Mittel ~ CO S ~,§ ~ ~ ~ 
Parz. der und Menge 0 c:. i:: 0 ,,.; i:: 0 ..... Q) Grabung i:: ,o.,.; i:: :;: .... i::..c: ·~ ~ Sb& ~~& ~~ & 
Eiche 1 13. 11. 52 unbehandelt 16,4 5,9 107,5 
----
2,4 D-2,4,5 T-
Eiche 2 3. 11. 52 Mischester 10,8 1,2 21,5 
41/ha 
----
----
Thülen 2. 11. 52 unbehandelt 16,8 5,5 129,0 17/ 18 
---
2,4 D-2,4,5 T-Thülen 
5/6 2. 11. 52 Mischester 13,0 2,5 70,0 41/ha . 
'handlung verhältnismäßi.g spät genommenem 1. Schnitt 
praktisch keine Reste von Herbstzeitlosen mehr in der 
Ernte vorhanden waren. Im Herbst nach der Behand-
lung vorgenommene Grabungen deuten in gleiche Rich-
tung. Tabelle 2 gibt das Ergebnis der Grabung auf 
zwei Versuchsflächen wieder. 
Die starke Abnahme von Knollengröße und Knol-
lengewicht ist bemerkenswert. Auf den behandelten 
Flächen wurden zahlreiche Reste völlig vermorschter 
Knollen gefunden. Es wurden auch zahlreiche Knollen 
angetroffen, die zwar noch nicht völlig vernichtet 
waren, aber ihre alten Hüllen nicht mehr ausfüllten, 
und mit deren Absterben im Laufe des Winters ge-
rechnet werden konnte. Daneben fand sich auch eine 
Reihe kleiner Knöllchen in eng anliegenden Hüllen, die 
offenbar gesuJ!d erschienen, bei denen lediglich die 
Ausbildung des nächstjährigen Laubtriebes gegenüber 
den Knollen der unbehandelten Parzelle sehr stark zu-
rückgeblieben war. 
Die Untersuchung solcher Knöllchen ergab keinen 
Hinweis a'uf eine Desorganisation der jungen Sproß-
anlagen, die in allen Fällen normal vorbereitet und 
wohlorganisiert erschienen. Ob und inwieweit solche 
Knollen bis zum Vegetationsbeginn im Frühjahr noch 
absterben, oder wie stark im kommenden Jahre de r 
Laubtrieb behindert bleiben wird, soll näher unter-
sucht werden. Auf den behandelten Parzellen waren 
darüber hinaus einige ganz kleine Knöllchen zu finden, 
die offenbar völlig gesund erschienen. Diese stammen 
wahrscheinlich von jungen Keimpflanzen, deren Blatt-
werk möglicherweise infolge Abdeckung durch Kultur-
pflanzen von der Spritzbrühe nicht getroffen, oder die 
verspätet ausgetrieben waren. 
1952 wurden nach der Behandlung in einigen Ver-
suchsreihen Erntegewichtsbestimmungen durchgeführt. 
Dabei ergab sich in einem Falle, daß bei einem durch-
schnittlichen Besatz von 76 Pflanzen je qm nach An-
wendung von 4 1 2,4 D- 2,4,5 T-Mischester je ha und fol- . 
gender kräftiger Düngung die Ernte im Frischgewicht 
bei besonders spät genommenem 1. Schnitt ohne Herbst-
zeitlosenreste rund 12,5 0/o höher lag als die Ernte der 
Kontrollparzelle einschließlich ihres hohen Anteils an 
Herbstzeitlosenblättern und anderen Kräutern. Dabei 
handelte es sich allerdings um eine ausgesprochen 
schlecht ernährte Wiese, w elche auf die Düngung un-
gewöhnlich stark ansprach. In anderen Fällen ergab . 
die Ernte des 1. Schnihes einen geringen Ertragsabfall, 
der meist schon beim 2. Schnitt aufgeholt war. W enn 
man dabei berücksichtigt, da.ß die Ernte des 2. Schnit-
tes fast ausschließlich aus Gräsern bestand, so ist die-
ser Effekt erstaunlich. 
Für die Bekämpfung günstigster Entwicklungszustand 
der Pflanzen und günstigste Witterung 
W eh s arg (1) hat dargelegt, daß das Ausreißen der 
Blattbüschel zur Zeit des Schiebens der Samenkapseln 
den besten Bekämpfungserfolg bringt, da dann die 
Pflanzen tief im Boden über der Knolle oder gar an der 
Wurzelscheibe abreißen und von Reservestoffen wei-
testgehend entblößt sind. 
In den diesbezüglich angelegten Versuchsreihen mit 
wuchsstoffhaltigen Mitteln wurde stets der weitaus 
beste Erfolg erzielt, wenn die Spritzungen während 
des beschriebenell' kritischen Entwi'cklungszustandes 
gegeben wurden. Dieser Zeitpunkt lag im Sauerland 
in den Versuchsjahren zwischen dem 1. und 10. Mai. 
8 bis 10 Tage früher oder später erfolgte Behandlungen 
zeigten durchschnittlich bei 4 bis 5 kg 2,4 D-Salz je ha 
einen um 10 bis 20 0/o geringeren Effekt. Bei noch grö-
ßerem Zeitabstand vom kritischen Termin bis gegen 
Mitte . Juni sank die pflanzenvernichtende Wirkung 
stetig weiter ab. 
Hinsichtlich der günstigsten Witterung erwies es 
sich auch bei d,er Bekämpfung von Colchicum, daß Be-
handlungen bei feuchtwarmem, diesigem Wetter octer 
bede'cktem Himmel deutlich ·bessere Erfolge brachten 
als bei klarem Sonnenschein und hoher Lufttrockenheit. 
Für den Grad der Wirkung der Mittel scheint jedoch 
in gleich bedeutsamer Weise die Gunst der Wachs-
tumsbedingungen mjtentscheidend zu sein, welche die 
PflanzP. vom Boden her vorfindet (3). 
Zweckmäßigste Spritzbrühmenge 
Die Erfahrungen mit anderen schwerbekämpfbaren 
Unkräutern deuten darauf hin, daß es bei den Wuchs-
stoffpräparaten für den Abtötungsgrad vielfach recht 
bedeutsam zu sein scheint, ob eine bestimmte Wirk-
stoffmenge in höherer Konzentration auf einen be-
schränkten Teil der Pflanzenoberfläche oder in gerin-
gerer Konzentration auf möglichst die ganze Oberfläche 
· gebracht wird. 
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Bei gleicher Mittelmenge je ha und gestaffeltem 
Spritzbrühaufwand zwischen 400 und 1500 1/ha erga-
ben sich hinsichtlich der prozentualen Pflanzenvernich-
tung keine gesicherten Wirkungsunterschiede, solange 
der Kulturpflanzenbestand und die benutzten Düsen 
eine allseitige gleichmäßige Benetzung der Blattbüschel 
ermöglichten. Sobald jedoch der Pflanzenbestand einen 
Teil der Blattbüschel abdeckte, sank der Wirkungs-
grad entsprechend schnell, wenn Spritzbrühmengen 
unter 800 1/ha verwendet wurden. Da zur zweck-
mäßigen Zeit der Mittelanwendung im allgemeinen die 
Gefahr einer Abde'ckung des Unkrautes noch nicht 
gegeben sein wird, dürfte die Verwendung von 400 bis 
800 1/ha zumeist den höchsten Wirkungsgrad erzielen 
lassen. Für eine Empfehlung an die Praxis dürfte sich 
die bei unseren Arbeiten bewährte Methode eignen, 
nämlich die zu behandelnde Fläche in zweimaligem 
Arbeitsgang mit zeitlichem Abstand von höchstens 
einigen Stunden kreuz und quer zu befahren und die 
Spritze so einzustellen, daß 400 1 Spritzbrühe je ha 
ausgebracht, d. h. bei zweimaligem Spritzganq 800 1 
Spritzbrühe bei festgelegtem Mittelaufwand je ha ver-
braucht werden. 
Bedeutung von Netz- und Haftmitteln für die Wirkung 
der· Bekämpfungsmittel 
Es wurde der Zusatz von je 2 Netz- und 2 Haftmitteln 
zu verschiedenen Wuchsstoffpräparaten · geprüft. Die 
Ergebnisse dieser Versuchsreihen differieren stark. 
Doch scheint sich für alle benutzten Präparate eine 
Wirkungssteigerung der Mittel abzuzeichnen, welche 
jedoch nicht gesichert ist. Hinweise auf eine besonders 
günstige Wirkung der einzelnen Zusatzmittel ergaben 
sich weder für die Netz- noch für die Haftmittel. Eine 
Empfehlung derartiger Zusätze läßt sich aus den vor-
liegenden Resultaten damit nicht rechtfertigen. Rad e -
mache r (4) kam bei seinen Arbeiten zu ähnlichem 
Schluß. 
Besprechung der Ergebnisse 
Der Entwicklungsablauf der Herbstzeitlose weicht 
von dem anderer Unkrautpflanzen erheblich ab und ist 
in seinen Einzelvorgängen recht verwickelt (1). Daraus 
mag es sich erklären, daß die Reaktion der Pflanze 
gegenüber den Umweltbedingungen und bestimmten 
Außeneinflüssen sehr fein und differenziert ist. Es ist 
daher nicht einfach, diese Reaktion in ihren Ursachen 
klar und sicher zu ergründen. Die ungewöhnlich starke 
Streirnng der Ergebnisse nach Einzelbehandlungen wird 
darin ihre Erklärung finden~ Es darf angenommen wer-
den, daß die Wuchsstoffmittel um so stärker vernichtend 
auf die Herbstzeitlose wirken, je ungünstiger jeweils 
die Lebensbedingungen sind. Daher wird es bei der 
Absicht der Bekämpfung zwe'ckmäßig sein, sich nicht 
allein auf die Anwendung chemischer Mittel zu verlas-
sen, sondern gleichzeitig Bewirtschaftungs- und sonstige 
Möglichkeiten miteinzuschalten. Somit könnte sich die 
Anwendung chemischer Mittel zu einem wertvollen 
Helfer bei der Bereinigung verseuchter Wiesen ent-
wickeln, vor allem, wenn es sich um einen ersten Be-
ginn der Bekämpfung handelt. 
Die Beobachtung, daß bei zweimalig, in einigem zeit-
lichen Abstand gegebener, gleicher Wirkstoffmenqe der 
Effekt sich nicht verdoppelt, wird wenigstens z. T. 
· auch dadurch zu erklären sein, daß nur eine der Behand-
lungen zum wirklich im Hinblick auf den Entwicklungs-
zustand günstigsten Termin ausgeführt werden kann, 
für die · andere Spritzung somit ohnehin ein geringerer 
Effekt zu erwarten ist. 
Die Feststellung der Abnahme der Differenz zwi-
schen der Wirkung auf die Blüte und der auf die 
Pflanze bei mehreren Einzelgaben und hoher Gesamt-
gabe Wäre vielleicht so erklärbar, daß sich ein gerin-
ger Teil der Pflanzen gegen die Mittel - begünstigt 
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durch örtlich besonder-s zusagende Lebensbedingungen 
- als besonders widerstandsfähig erweist und nach 
anfänglicher Hemmung der Blütenbild_ung schließlich 
doch wieder zum normalen Rhythmus zurückzukehren 
sucht. Das würde bedeuten, daß diese hartnäckigen 
Unkrautnester zweckmäßig mechanisch beseitigt wer-
den. Doch wird hier auch ein Anteil an jungen Keim-
. pflanzen mitverantwortlich zu machen -sein, der aus 
den im Boden ruhenden Samen aufläuft und im ersten, 
möglicherweise auch noch im zweiten Lebensjahr in-
folge Abdeckung durch die Kulturpflanzen oder späten 
Auflaufs nicht von dem Bekämpfungsmittel getroffen 
ist. 
Die bessere Angleichung der Einzelergebnisse an die 
Idealkurve bei mehrjähriger Behandlung in zahlreichen 
Einzelgaben wird verständlich, da auf diese Weise die 
die Wirkung beeinflussenden Einzelfaktoren in ihrer 
Bedeutung zunehmend ausgeschaltet werden. 
Bei den Erntegewichtsbestimmungen konnte die 
Qualität der Ernte nicht untersucht werden. Wie schnell 
sich nach einer so tiefgreifenden Störung der Pflan-
zengesellschaft, wie sie· die Anwendung hoher Wuchs-
stoffgaben darstellt, wieder e_in normales Verhältnis 
der Gräser zu Leguminosen und sonstigen Kräutern 
einstellt, ist sicher abhängig von der Leistungsfähig-
keit und dem Kulturzustand der Böden. Eingehende 
Untersuchungen müssen hier weiteres lehren, ins-
besondere auch hinsichtlich eines Ertragsabfalles der 
wichtigsten Futtergräser und der Möglichkeiten einer 
schnelleren Wiederansiedlung bzw. Erholung der Legu-
minosen und wichtigsten Kräuter. Wo die Herbstzeit-
lose jedoch die Flächen sehr stark verseucht hat, ist 
meist durch die Spritzmaßnahmen an den Kulturpflan-
zen nicht viel zu verderben. In solchen Fällen führt 
auch die Betrachtung der Wirtschaftlichkeitsfraqe oft 
eindeutig zur Befürwortung des Einsatzes ch€mischer 
Mittel, wenn ein anderer Weg nicht durchführbar ist. 
Der Hinweis von Rademacher (4), daß durch 
Verletzung der Pflanzen vor der Spritzung, z. B. durch 
Walzen der Fläche, eine erhebliche Steigerung der 
Wirkung der 2,4 D-Salze erzielt wurde, zeigt einen 
weite ren Weg, die Msherigen Grenzen der Wirksam-
keit dieser Stoffe zu öffnen. Vielleicht führt aus glei-
chen Gründen auch eine Kombination von Wuchsstoff-
mitteln mit DNC oder Oien, wie sie von uns seit 1952 
versucht wird, zu besseren Erfolgen und größerer 
Wirtschaftlichkeit .· Glekhe Möglichkeiten sind dann 
auch hinsichtlich der 2,4 D- 2,4,5 T-Ester zu erwarten. 
Die nächsten Jahre werden sicherlich diese Fragen 
einer Klärung näher bringen. 
Zusammenfassung der Ergebnisse 
1. 2,4 D-Salz-Präparate vermögen im begrenzten Rah-
men den Herbstzeitlosebesatz verseuchter Wiesen 
zu vermindern. Eine Verminderung des Unkraut-
• besatzes von mehr als etwa 95 °/o konnte bei Auf-
wandmengen bis zu 16 kg/ha in mehreren Gaben in 
einem Zeitraum von 3 Jahren nicht erzielt werden. 
Die Abtötungskurve bei steigendem Aufwand scheint 
im Idealfall eine Parabel zu sein. Die Anwendung 
solcher Mittel erscheint daher nur als Hilfsmittel zu 
anderen Methoden in besonderen Fällen wirtschaft-· 
lieh und empfehlenswert. 
2. Die Wirkung der Mittel auf die Verminderung der 
Blüte war größer als auf die der Blattbüschel. Auch 
die Kurve für die Blütenminderung bei steigender 
Mittelmenge gleicht einer Parabel. 
3. Die 2,4 D- 2,4,5 T-Mischpräparate, insbesondere die 
Mischester, scheinen die 2,4 D-Salze an Wirksamkeit 
zu übertreffen. 
4. Als günstiger Entwicklungszustand für die Mittel-
wirkung erwies sich die Zeit der Hebung der Samen-
kapseln über den Boden, im Sauerland etwa die Zeit 
vom 1. bis 10. Mai . 
" 
5. Entscheidende Wirkungsunterschiede bei unterschied-
licher Spritzbrühmenge zwischen 400 bis 1500 1/ha 
wurden nicht erzielt, wenn der Stand der Kultur-
pflanzen eine allseitige Benetzung der Unkräuter 
zuließ. 
6. Der Zusatz von je . 2 Netz- und Haftmitteln zu den 
geprüften Wuchsstöffpräparaten ergab keine so be-
deutsame Steigerung der Unkrautvernichtung, daß 
daraus eine Empfehlung abgeleitet werden könnte. 
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Aiternaria dianthicola Neergaard an Nelken 
Von H. Bremer. (Aus der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Aufienstelle Neuf3) 
In einem Gartenbaubetrieb der Umgebung von Neuß 
wurden im September 1951 Freilandnelken (Dianthus 
caryophyllus L.) dadurch schwer geschädigt, daß die 
Blütenblätter Fle'cken bekamen und schrumpften. Die 
Blüten wurden unansehnlich und unverkäuflich. Die 
Flecken waren bei hellen Sorten erst ~eiß'lich, dann 
hell-olivbraun, bei 'dunkelroten violett mit 'helleren 
und hellolivbraunen Stellen von unregelmäßiger Form, 
Die olivbraune .Farbe kam durch einen Schimmelbelag 
zustande. Ein solcher war gelegentlich auch an den 
Kelchen zu sehen. An Blättern - mit gelegentlicher 
Ausnahme der allerobersten, hochblattähnlichen - und 
an Stengeln traten keine derartigen Flecken auf. 
Das Krankheitsbild war in der verfügbaren Literatur 
nicht beschrieben. Bei mikroskopischer Untersuchung 
erwies sich der Schiminelbelag a'ls von einem Pilz der 
Sporen von Allernaria dianthicola . Etwa 340fach vergrößert. 
Gattung Alternaria verursacht. Er hatte längliche, 
schmale, ziern'lich lang geschnäbelte, mehrfach quer-, 
aber kaum längsgeteilte Sporen (Abb.). Der Pilz war 
auf allen derartigen Flecken in feuchter Ka_mmer stets 
zu erhalten. Eine andere Alternaria mit kürzeren, brei-
teren, quer- und längsgeteilten Sporen, offenbar der 
Allerweltssaprophyt Alternaria tenuis Nees, wurde 
nur gelegentlich und nach längerem Aufenthalt des 
Materials in feuchter Kammer gefunden. 
Dr. P. Neer g a a r d (Kopenhagen), dem Material 
zugesandt wurde, bestimmte den Pilz als Alternaria 
dianthicola Neerg„ der somit zum ersten Male in 
Deutschland gemeldet wird. P a p e muß ihn hier schon 
gesehen 'haben, denn nach N e e r g a a r d entsprechen 
die a'ls Alternaria dianthi Stev. et Hall bezeichneten 
Abbildungen in seinem Buche (1939) tatsächlich der Art 
A. dianthicola. Aber seine Krankheitsbeschreibung ist 
ganz anders und spricht von weißlichen oder asch-
grauen Stengel- und Blattflecken mit schwärzlichen 
Pilzrasen. Dem ähnlich ist die Krankheitsbeschreibung 
auch bei F 1 a eh s (1931), der den Erreger als A bras-
sicae Sacc. var. dianthi Zimm. bezeichnet, und bei 
L ü s t n er (1933). Beide haben auch die Angaben. von 
Z i m m e r m a n n aus dem 3. Band des S o r a u e r -
sehen Handbuches (5 . Aufl . .1932, S. 710) übernommen, 
wonach zweierlei Sporen vorkommen: längere schmä-
lere ohne Längsteilung und kürzere dickere mit einer 
solchen. Offenbar 'hat also auch. Z i m m e r m a n l} 
schon A dianthicola in Händen gehabt, aber erst 
Ne e r g a a r d (1945) hat festgestellt, daß es sich hier 
um verschiedene Arten handelt. Im folgenden sind 
die Unterscheidungsmerkmale der Sporen von den 3 
an Dianthus spontan vorkommenden Alternaria-Arten 
nach Ne er g a a r d zusammengestellt. 
Art 
,_. 
0) 
~ g}, § Farbe der Sporen 
,.c: A _,_, 
"' ,oi p. 
NH;;; 
A . dianthi 16- Ü6 9- 23 7- 26 0- 9 dunkelolivbraun 
A. dianthicola 30- 143 25- 38 7- 21 v! t~'::d. hell oliv braun 
A . tenuis 13- 44 4- 8 7- 15 0- 6 dunkelolivbrnun 
Das Verhältnis von Länge: Breite der Sporen gibt 
N e e r g a a r d für A dianthi mit 1 : 4 bis 1 : 6 an, für 
A. dianthicola mit 1 : 7 bis 1 : 10, das von Schnabel-
länge : Körperlänge für A. dianthi mit 1 : 3 bis 1 : 4, 
für A dianthicola mit 1 : 2 oder me'hr'. A tenuis ist an 
seinen ,kurzen, relativ dicken, meist nur kurz geschnä-
belten dunklen Sporen von den andern beiden Arten 
leicht zu unterscheiden. 
Ungeklärt ist noch, warum in dem oben genannten 
Falle im wesentlichen nur die Blüten durch Alternaria 
dianthicola geschädigt waren, 'während nach N e er -
g a a r d auch Stengel und Blätter befallen werden. 
Doch ist die Blütenbeschädigung auch in Dänemark 
häufig und hat schon bis 20 0/o der Blüten vernichtet. In 
unserem Falle war der Befall des augenblicklich ste-
henden Blü:tenflors noch wesentlich höher, bei einigen 
Sorten praktisch 100 0/oig. 
N e er g a a r d gibt an, daß er Alternaria dianthi-
cola von Nelkensamen aus Frankreich, Holland, 
Deutschland und Ungarn isoliert habe. Die Verbrei-
tung des Pilzes muß demnach ziemlich weit sein. Außer 
in Neuß habe ich den Pilz auch an den Blüten eines 
Nelkenstraußes unbekannter Herkunft in Braunschweig 
75 
